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Als M. bezeichnet man in der _Politikwissenschaft ganz unterschied-
liche Forschungsaktivitäten und -instrumente. So gibt es die Unterschei-
dung zwischen mathematischen, historischen oder philosophischen M., 
man grenzt induktive von deduktiven, kausale von funktionalen M., 
diese wieder von dialektischen, hermeneutischen oder phänomenologi-
schen M. ab. Zur M.-Lehre zählt man quantitative wie qualitative Erhe-
bungs.. und Analysestrategien. Diese verschiedenen, mit dem M.-Begriff 
verbundenen Vorstellungen treffen sich jedoch in einem gemeinsamen 
Bezugspunkt, nämlich der Frage nach den angemessenen Formen der 
Gewiruiung und Verwendung politikWissenschaftlich-releyanter Untet~ 
suchungsmaterialien. Nicht allein die tcchnischen Probleme der Daten-
cdlebung gehören Zur politikwissenschaftlichen M.-Lehre. Darüber hin-
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aus stellen sich methodische Probleme bei der Auswahl von Erklärungs-
oder Interpretationsstrategien, der Strukturierung des Untersuchungs. 
feldes, der Festlegung und der Auswahl der Untersuchungseinheiten 
und bei der Aufbereitung des gewonnenen Beobachtungsmaterials. Ent· 
scheidungen für den Einsatz einer bestimmten Methode können dabei 
nicht ausschließlich unter technisch-instrumentellen Gesichtspunkten 
getroffen werden, sondern hängen immer von theoretischen Überlegun-
gen ab. Insbesondere in den geisteswissenschaftlich orientierten Rich-
tungen der Politikwissenschaft sind inhaltliche und methodische Fragen 
nicht voneinander zu trennen. Nicht zuletzt aus diesem Grunde stehen 
nachfolgend ausschließlich die M. der empirischen Politikwissenschaft 
zur Debatte. 
Begriffspräzisiel1llll 
Empirische M. dienen als Hilfsmittel bei der Beschreibung und Erklä-
rung politischer Wirklichkeit. Von einer Beschreibung sprechen wir, 
y.'enn einer Untersuchungseinheit auf einer genau angegebenen Merk-
malsdimension eine bestimmte Merkmalsausprägung zugeordnet ist. 
Theorien stellen einen systematischen Zusammenhang zwischen erklä-
rungsbedürftigen und erklärenden Sachverhalten dar. Sie sind als Wenn-
Dann- oder als Je-Desto-Hypothesen formuliert, z. B.: .Je höher die 
Inflationsrate, desto geringer die Popularität der Regierung». Die Je-
Komponente bezeichnet man als unabhängige Variable oder als Expla-
nans, die Desto-Komponente als abhängige Variable oder als Explanan-
mun. ' 
Nach den Forderungen tkduktiv-nomologischer Theoriebildung führt 
das Auftreten der Explanans-Ereignisse gesetzmäßig und ausnahmslos 
die Explanandum-Ereignisse herbei (deterministische Hypothese). Ab-
weichungen vom erwarteten Beziehungsmuster widerlegen die empiri-
sche Gültigkeit der Theorie; denn aus einer richtigen Prämisse dürfen 
keine falschen Folgerungen ableitbar sein. Induktive Theorien unterstel-
len demgegenüber lediglich einen mehr oder weniger wahrscheinlichen 
Zusammenhang zwischen der abhängigen und der unabhängigen Varia-
blen (probabilistische Hypothese)_ Theorieinkonforme Ereignisse wi-
derlegen die Theorie nicht endgültig, schwächen aber ihren Bewäh-
rungsgrad. Deduktive Theorien sind leichter falsifizierbar und haben 
infolgedessen den größeren empirischen Gehalt. Ober die tatsächliche 
Gültigkeit induktiver wie deduktiver .. Theorien läßt sich nur auf der 
Grundlage empirischer Beobachtungen entscheiden. 
Die Forderung der empirischen Wissenschaftslehre~ nur solche Aussa-
gen als wahr zu akzeptieren. ' deren Übereinstimmung mit Beobach-
tungsdaten empirisch nachgewiesen ist, ist nicht problemlos zu erfüllen. 
Üblicherweise enhalten politikwissenscbaftliche Hypothesen empirische 
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und theoretische Begriffe. Erstere beziehen sich auf sinnlich wahrnehm-
bare Tatbestände (Demonstrant, Besucher einer Wahlversammlung), 
letztere beziehen sich auf latente Eigenschaften von Objekten '(Partiri-
pationsbereitschaft, demokratische Einstellung). Sie finden deshalb 
keine unmittelbare Entsprechung in Beobachtungsdaten. Um diese her-
zustellen, müssen die theoretischen Konstrukte operationalisiert wer-
den. 
Die verläßliche und gültige Messung einer latenten Größe setzt zu-
nächst eine eindeutige Definition des in Frage kommenden Sachverhalts 
voraus. Erst auf dieser Grundlage ist eine Operationalisierung der theo-
retischen Konstrukte möglich. Diese umfaßt die Angabe der empirischen 
Aquivalente des latenten Merkmals (Indikatoren). Zusätzlich legt sie das 
zu ihrer Ermittlung geeignete Meßverfahren fest, mit dessen Hilfe die 
eigentliche Messung, die Zuordnung eines Symbols (Zahl) zu einem 
Objekt, erfolgt. 
Anders als in der Physik basieren politikwissenschaftliche Messungen 
nicht auf empirisch bewährten Theorien (fundamentales Messen). Selbst 
in den seltenen Fällen, in denen zumindest die Auswahl der Indikatoren 
latenter Eigenschaften theoretisch begründet erscheint (z. B. sozio-öko-
nomischer Status durch Bildung, Einkommen, Beruf), erfolgt die Zuord-
nung von Zahlenwerten zu den Merkmalsausprägungen willkürlich odet 
durch bloße Häufigkeitsauszählung (willkürliches Messen, Messen durch 
Zählen). Insofern stellt die Operationalisierung von Theorien die grQ~tc 
Schwachstelle in der empirischen Forschung dar. Sie läßt sich auch durcb 
die unverkennbaren Fortschritte bei der Entwicklung von Meßmodellen 
und Skalierungsverfahren nicht vollständig beseitigen. 
VenrendunpZUSRmmenhänge und Forschungsstand 
• Erhebungstechniken: Für die Datenerhebung stehen der empirischen 
Forschung zahlreiche Techniken zur Verfügung, die man -zu den drei 
Obergruppen: Befragung, Beobachtung und Dokumentenanalyse zu-
sammenfassen kann. Weithin setzt man empirische Sozialforschung mit 
einem bestimmten Erhebungsverfahren, dem standardisierten, münd-
lichen E~i gleich. Im Hinblick auf den Entwicklungsstand 
der M.-Lehre sowie auf die tatsächliche Verbreitung des Interviews ist 
dies ZWar nachvollziehbar, doch gibt es in der Umfrageforschung wei-
tere Verfahren mit einer eigenständigen forschungspraktischen Bedeu-
tung. 
Die Klassifikation dieser Befragungsformen kann an Hand mehrerer 
Kriterien erfolgen: So unterscheidet man z. B. zwischen der einmaligen 
und der wiederholten (Trend, Panel), der schriftlichen und der münd-
lichen .Befragung, der Einzel- und der Kollektiverhebung. Interviews 
können bei repräsentativen Bevölkerungsstichproben oder bei Spezial-
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populationen durchgeführt werden. Je nach ihrer Stellung im For-
schungsprozeß dienen sie der Exploration, der Beschreibung oder Prü-
fung von Theorien. In der Diskussion über die M. der Umfrageforschung 
spielen schließlich die Interviewtechnik (hart, weich, neutral), der Struk-
turierungs- und der Standardisierungsgrad des Erhebungsinstruments 
eine Rolle. Alle erwähnten Varianten weisen ein gemeinsames Merkmal 
auf: Die Erhebungsdaten werden eigens für den Forschungszweck produ-
ziert. Das Forschungsinteresse richtet sich dabei auf den Gewinn von 
Informationen über Einstellungen, Verhaltensdispositionen und Grup-
penbindungen, die durch die Erfassung sozialstatistischer Größen er-
gänzt werden. 
Im Vergleich mit der Befragung spielen die Dokumentenanalyse und 
die Beobachtwli..als politikwissenschaftliche Forschungstechniken im-
mer noch eine untergeordnete Bedeutung. Sie unterscheiden sich von der 
Befragung zunächst dadurch, daß das Datenmaterial nicht eigens für den 
Forschungszweck produziert wird. Es liegt vielmehr bereits in Rohform 
vor und muß für die Forschung nach bestimmten Standards aufbereitet 
werden. Die Befragung weist im Vergleich mit den anderen M. einen Vor-
teil auf: Sie bietet prinzipiell die Möglichkeit, einen engeren Bezug zwi-
sehen der Theorie und dem Datenmaterial herzustellen. Allerdings er-
folgt bei ihr - wie bei der Beobachtung - die Datenproduktion zeitgleich 
mit dem Meßvorgang. Erhebungsfehler lassen sich zu einem späteren 
Zeitpunkt nicht beseitigen, da bereits beim erstmaligen Einsatz des For-
schungsinstruments die Erhebungssituation verändert wurde. 
Diese Anfälligkeit für situationsspezifische Verzerrungen weist die 00-
kumentenanalyse als sogenanntes nichtreaktives Verfahren nicht auf. Zu-
sätzlich ist sie der Befragung darin überlegen, daß sie der empirischen 
Analyse zurückliegende politische Ereignisse zuverlässig erschließt. Die 
vieHältigen methodischen und inhaltlichen Anwendungsmöglichkeiten 
dieser Erhebungstechnik wurden bislang nicht einmal annähernd ausge-
schöpft. In weiten Bereichen der politikwissenschaftlichen Forschung do-
miniert nach wie vor die Befragung, obgleich sich der Einsatz der Doh-
mentenanalyse geradezu aufdrängt. Eine systematische quantitative 
Analyse von Presseerzeugnissen, Parteiprogrammen, Parlaments- oder 
Parteitagsreden trüge beispielsweise zur inhaltlichen und methodischen 
Bereicherung der -+politischen Kulturforschung bei. 
Trotz der vorzüglichen Dokumentation der Parlamentsarbeit im Bund 
und in den Ländern ist in der Bundesrepublik eine empirisch-quantitative 
-+Parlamentarismusforschung praktisch nicht existent. Erst sehr zurück-
haltend beginnt man damit, die Haushalte öffentlicher Gebietskörper-
schaften für die empirische Policy-Forschung nutzbar zu machen. . 
Keines der vorgestellten Erbebungsverfahren kann eine prinzipielle 
Überlegenheit gegenüber den verfügbaren Alternativen in Anspruch 
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nehmen. Die Entscheidung für ein bestimmtes Forschungsinstrument 
hängt vielmehr vom Untersuchungsziel, von den Besonderheiten des Un-
tersuchungsobjektes und von den verfügbaren Ressourcen ab. Dabei bie-
tet sich durchaus der kombinierte Einsatz mehrerer Erhebungstechniken 
an. Den breiten Erfahrungen, über die die Sozialwissenschaft im Umgang 
mit der Befragung verfügt, stehen als Vonüge der Dokumentenanalyse 
deren vielfältige Anwendungsmöglichkeiten und deren innovatives 
Potential gegenüber. 
Gerade die Umfrageforschung sieht sich neuerdings mit einigen prakti-
schen Schwierigkeiten (Kostenprobleme, Datenschutz) konfrontiert. In 
dieser Situation gewinnt, gefördert durch den Aufbau allgemein zugäng-
licher Datenarchive, die Selrundäranalyse vorhandener Datenbestände 
immer mehr an Attraktivität. Im Interesse einer kumulativen, theorie-
orientierten empirischen Forschung ist der Bedeutungsgewinn der Se-
kundäranalyse positiv zu bewerten . 
• Datenanalyseverfahren: Einen unverzichtbaren Beitrag zur Nutzung 
der vorhandenen politikwissenschaftlichen Daten leisteten die Neuent-
wicklungen auf dem Gebiete der EDV-gestützten Datenanalyse. Vor al-
lem die Möglichkeiten zur theorieorientierten empirischen Forschung 
wurden hierdurch beträchtlich verbessert. 
Die klassischen Arbeiten auf dem Gebiet der politikwissenschaftlichen 
Einstellungs- und Verhaltensforschung waren methodisch noch ver-
gleichsweise schlicht angelegt. In «The Civic Culturelt, einem Pionier-
werk der modernen empirischen Politikwissenschaft, begnügte man sich 
noch mit einer - zumeist länderweisen - Kreuztabellierung der interessie-
renden Variablen; weder die Si gnifikanz noch die Stärke der untersuchten 
Zusammenhänge wurde ermittelt. Methodisch anspruchsvolle und 
rechenaufwendige Verfahren wie die Korrelations- und die Regressions-
analyse fanden früher hauptsächlich bei der Arbeit mit kleinen Daten-
mengen Anwendung. Die elektronische Datenverarbeitung erleichtert 
die Anwendung komplexer statistischer Verfahren bei der Analyse gro-
ßer Datenmengen nachhaltig. Entsprechend bildete sich in diesem Be-
reich ein bedeutsamer Schwerpunkt der sozialwissenschaftlichen M.-
Lehre heraus. Besondere politikwissenschaftliche Relevanz besitzen die 
Fortschritte bei der Entwicklung der multivariaten Analyse qualitativer 
Daten. In dem Maße, in dem sich die Politikwissenschaft neben der mi-
kropolitischen Einstellungs- und Verhaltensforschung auch makroanaly-
'tischen Fragestellungen wie der Policy-Output-Forschung, der ;cempiri-: 
sehen -+Demokratieforschung und der makropolitischen Krisen- ~und 
Konfliktforschung zuwandte, fanden auch konventionelle parametrische 
~ysestrategien. insbesolldere die multiple RegressioQ."IIoalyse und auf 
ihr basierende Verfahren ~däquate politikwissenschaftliche Anwen-
dungsfelder. Die von Sullivan und Niemi herausgegebene Serie «Quanti-
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tative Applications in the Social Sciences» zeigt eindrucksvoll, in welcher 
Form sich statistische Analyseverfahren in der Politikwissenschaft ver-
wenden lassen. 
Forsdlungsperspektive 
Die Fortschritte auf methodischem Gebiet eröffneten der Politikwissen-
schaft Entwicklungsmöglichkeiten, die noch vor dreißig Jahren kaum ab-
sehbar waren. Inwieweit die damit verbundenen Chancen tatsächlich ge-
nutzt werden, hängt in erster Linie von der systematischen Verbindung 
von Theorie und empirischer Forschung und vom sorgfältig geplanten 
Einsatz der verfügbaren Forschungsinstrumente ab. Zu den für den wei-
teren Forschungsprozeß maßgeblichen Entscheidungen gehören die ein-
deutige Eingrenzung des Untersuchungsgegenstandes, die Entwicklung 
von Kriterien und Verfahren zur Auswahl der Untersuchungseinheiten 
(Vollerhebung, Stichprobe, Art und Umfang der Stichprobe), die Fest-
legung der Analyseebene (Individual-, Aggregatdaten-, Mehrebenen-
Analyse), die Anlage einer Untersuchung als Längsschnitt- oder als 
Querschnitt-Studie. Die Entwicklung eines theorienahen Erhebungsin-
strumentes und seine Erprobung vor Beginn der Hauptuntersuchung stel-
len notwendige Voraussetzungen erfolgreicher empirischer Forschung 
dar. Theorie- und datenbezogene Überlegungen über den Einsatz der an-
gemessenen uni-, bi- und multivariaten Analysestrategien sind für jedes 
Projekt, das über sterile Beschreibungen hinausgehen möchte, unabding-
bar. Die Qualität empirischer Forschung steht und fällt mit der Qualität 
des Forschungsdesigns, und mit der Qualität der empirischen Forschung 
steht und fällt die Weiterentwicklung der Theorie erfahrungswissen-
schaftlicher Prägung. 
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